
PRAELAT  JOHANN CHRISTIAN LANG
sein Epitaph, genau besehen

Ein Epitaph ist eine Grabinschrift oder ein Denkmal 
zum Gedenken an einen Verstorbenen. Jeder Grab-
stein mit Inschrift zählt dazu. Außergewöhnliche Epi-
taphe finden sich in Königsbronn, denn sie sind auf-
wendig handwerklich und künstlerisch gestaltet und 
aus Eisenguss gefertigt.  Eines dieser  Epitaphe soll 
hier detailliert betrachtet werden. 

Die Epitaph-Inschrift

Wie nicht anders zu erwarten, treffen wir hier auf 
eine Rechtschreibung und auf Buchstaben, die mit 
den heutigen oft nicht  übereinstimmen. Das „Ö“ wurde 
noch „Œ“ geschrieben, „Ä“ als „Æ“, und statt  „rühm-
lich“ lesen wir „ruhmlich“. Hat es damals das „Ü“ noch 
gar nicht gegeben? 

Allgemeines

Weil: heißt weiland (ehemalig, verstorben). Früher hat man mit einem Doppelpunkt abgekürzt. 

Dies ist jedoch im vorliegenden Epitaph-Text nicht konsequent angewandt.

Herr Herr vor dem Namen von Lang: Das erste „Herr“ gibt das Geschlecht an, das zweite ist der 

Titel eines geistlichen Herrn.

einer Lœbl. Landschaft des engern Ausschusses Mitglied: der Verstorbene war als Kirchen-

mann Mitglied in einem Ausschuss der „Landschaft“ (Vorläufer des Landtags).

Einige Erklärungen zum Text:
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Das Epitaph ist etwa 215 cm hoch und 105 cm breit. 

Die Dicke des Gussstücks ist ungleich und liegt bei 
2...3 cm. Es ist eines der seltenen Exemplare, das mit 
einer Email-Beschichtung versehen war. Diese ist al-
lerdings stark verwittert und kaum mehr zu erkennen.

 Das Foto ist vom August 2009, bevor die Gedenkta-
fel sorgsam gereinigt und mit einer Schutzschicht ver-
sehen an der Klostermauer montiert wurde.



Nach den Angaben in der Epitaph-Inschrift wurde 
der Verstorbene am 30. März 1706 in Uhlbach[1] ge-
boren. Er kommt aus einem geistlichen Hause, denn 
schon der Vater gleichen Namens war Prälat (evange-
lischer Abt eines Klosters) in Blaubeuren.

Der Sohn, also der im Epitaph genannte Lang, hei-
ratete Augusta Dorothea Hochstetter (nicht: Hochstet-
terin[2] wie auf dem Epitaph geschrieben). Diese starb 
kinderlos im Jahre 1753.

In den Königsbronner Kirchenbüchern erscheint 
Herr Lang mit dem lateinischen Eintrag „Praelatus hui-
us Monasterii“ (= Prälat dieses Klosters) im Juni 1774.  
Sein Wirken konnte nur von kurzer Dauer gewesen 
sein, denn noch im selben Jahr ist er am 14. Dezem-
ber in Stuttgart verstorben. 

Die Person Johann Christian Lang

Das Wappen von J. Chr. Lang

Die Königsbronner gaben dem Schild eine damals 
moderne anglo-französische Form. Hinter dem Schild 
sind als Zeichen des klösterlichen Amts des Verstor-
benen links ein Pedum (Abtstab) und rechts eine Mitra 
(Bischofsmütze) beigefügt.

Den Helm machten die Künstler zu einem edleren 
Spangenhelm. Die Helmdecke, ein Blatt- und Ran-
kenwerk, umfließt großzügig nicht nur den Helm, son-

dern auch den Schild. Die Helmzier 
wiederholt wie üblich ein Motiv des 
Wappenbildes: die symbolisierte 
Lilie (Schwertlilie). Diese Lilie ver-
wandte auch das französische Kö-
nigshaus. Das Wappenbild selbst 
enthält zwei dieser Lilien in leicht 
abgewandelter Form. 

Ein Rätsel gibt der Gegenstand zwischen bzw. un-
terhalb der zwei Lilien auf. Ein Kind würde diesen als 
Leiter deuten, und es läge damit vollkommen richtig, 
denn es ist eine Weinleiter – auch Fassleiter genannt. 

Das Brenztal ist keine Weingegend, und deshalb 
sind Weinleitern völlig unbekannt. Eine Weinleiter 
dient auch nicht zum Hoch- oder Hinabsteigen, son-
dern als Transporthilfe: Das unhandliche Fass wird 
zwischen die Holme der „Leiter“ gelegt und wie auf 
einer Tragbahre getragen. Oder das Fass wird auf den 
Holmen über die Treppen in den Keller hinunter oder 
vom Keller hoch gerollt. Die gleichbedeutende dritte 
Bezeichnung „Schrotleiter“ ist verwandt mit der Be-
rufsbezeichnung der Weintransporteure. Das waren 
die „Schröter“.

Die Weinleiter in verschiedenen 
Ausführungen wurde so zum Symbol 
der Winzer und fand Verwendung in 
Wappen mit Bezug zum Wein. Das 
Wappen von Weinheim führt es 
ebenso wie jenes von Prälat Johann 
Christian Lang, dessen Wurzeln im 
Weinort Uhlbach liegen. 

Der Königsbronner Prälat Johann Christian Lang 
hatte keine Kinder. Sein Wappen gilt als „abgestor-
ben“, weil es anscheinend auch sonst keine Fortfüh-
rung der männlichen Linie gab.

Lang
aus: Siebmacher - Großes Wappen-

bilderlexikon
Bürgerliche Geschlechter S. 560

Weinheim

Eine Mahnung zum Schluss
Am unteren Rand des Epitaphs sieht der Betrachter 

gekreuzte Knochen und davor einen Totenschädel. 
Stundenglas, der Tod mit Sense oder wie hier ein 

Schädel waren bildhafte Mahnungen an die Leben-
den:

        
      Denke daran, dass du sterben musst![1] zwischen Esslingen und Stuttgart; Weingegend!

[2] beim Nachnamen einer Frau wurde immer ein „-in“ ange-
 hängt; z. B. war die Hitzlerin die Frau vom Hitzler

Epitaphe an der Klostermauer 2011

Etwas Grundsätzliches zu einem ein-
fachen Wappen: 
Es besteht aus Schild (mit Wappenbild), 
Helm, Helmdecke (entstanden aus 
einem Nackenschutz) und der oben am 
Helm angebrachten Helmzier.

Im scheibenförmigen Aufsatz des Epitaphs ist das 
Wappen des Prälaten dargestellt. Es gibt 29 bürgerli-
che Wappen für den Namen Lang. Unser Verstorbener 
ist eindeutig einer Darstellung in einem Wappenwerk 
zuzuordnen.

Vorlage rechts und Ausführung 
oben: es ist erstaunlich, mit wel-
cher künstle rischen Gestaltungs-
kraft und hand    werklicher  Fertig-
keit die Königsbronner Gießer 
ihre Aufgabe erfüllten. 


